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Den vorliegenden Band der Zeitschrift „Grenzgänge" widmen Redaktion, 
Verlag und die in diesem Heft versammelten Autorinnen und Autoren dem 
Gedenken an Brigitte Schlieben-Lange. Kaum ein anderes Thema als das des 
vorliegenden Bandes - neue Herausforderungen für die katalanische Sozio-
linguistik - dürfte besser geeignet sein, um ihr Werk zu würdigen und auf 
Gebiete ihres Forschens zu verweisen, auf denen sie nachhaltig die wissen-
schaftliche Diskussion stimulierte. Das Katalanische und die Soziolinguistik 
waren für sie seit Beginn ihrer glanzvollen wissenschaftlichen Karriere zen-
trale und herausragende Arbeitsfelder, zugleich stehen sie pars pro toto für 
ihre weit gespannten Interessen zu einer Vielzahl von romanischen Sprachen 
und von wissenschaftlichen Teildisziplinen, die sie ebenso souverän über-
schaute wie sie zu ihnen fundamentale Erkenntnisse formulierte. Romanistin 
par excellence, verkörperte sie auf unnachahmliche Weise ein umfassendes 
Fachverständnis, in dem sich die Vielfalt der romanischen Kulturen mit tief 
auslotender historischer Betrachtung und herausragender wissenschaftlich-
theoretischer Innovation verband. 
Wenn der Gegenstand des vorliegenden Bandes auf ,neue Herausforde-
rungen' fokussiert ist, dann geht es im wesentlichen darum, wissenschaftli-
che Aussagen wie ganze Disziplinen auf ihren „Sitz im Leben" zu prüfen, 
wie es Brigitte Schlieben-Lange verschiedentlich angemahnt hat. Immer 
wieder hat sie das Spannungsverhältnis von wissenschaftlicher Beschreibung 
und gesellschaftlichem Wandel zum Gegenstand ihrer Arbeit gemacht. An 
prominenter Stelle wären daher ihre in dieser Hinsicht signifikativen und in 
mehreren Auflagen und Sprachen erschienenen Einführungen in die Sozio-
linguistik und die linguistische Pragmatik zu nennen, ebenso wie die profun-
den Studien zur Französischen Revolution und zur Rezeption der Ideologen 
der Revolution in Italien, Spanien und Deutschland, die in die Monographie 
Ideologie, revolution et uniformite de la langue (Liege 1996) eingegangen 
sind. Jürgen Trabant bemerkt in diesem Zusammenhang: 1 ' 
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„Was sie bei diesen Forschungen zur Französischen Revolution 
zutiefst bewegt hat, war nicht nur die vergangene französische Si-
tuation, sondern vielmehr eine grundsätzliche Problematik der 
modernen Menschheitsentwicklung überhaupt, nämlich der Ge-
gensatz zwischen einer politischen und geistigen Entwicklung im 
Sinne der universalen Aufklärung einerseits und einer sprachlichen 
und kulturellen Situation, die durch Diversität und ,,Rückständig-
keit" - also Tradition, Heimat, lokale Identität, Nähe - gekenn-
zeichnet ist: Die Bevölkerung Frankreichs sprach zur Zeit der Re-
volution acht verschiedene Sprachen[ .. . ], ganz abgesehen von den 
Dialekten des Französischen selbst, und nicht das kultivierte Fran-
zösisch der Elite, und sie war weitgehend analphabetisch, bäurisch, 
christlich, „unaufgeklärt", weit entfernt vom rationalen Raffine-
ment der „philosophes" in Paris. [ ... ] Wie sollen da Demokratie 
und Aufklärung Verbreitung finden, woher soll die res publica 
mündige Bürger, citoyen, nehmen, wenn diese sprachlich und gei-
stig überhaupt nicht dazu befähigt sind? Wie versöhnt man die 
beiden legitimen kulturellen Ansprüche, den Anspruch auf Fort-
schritt und Bildung (das heißt Schreiben und Lesen) und den An-
spruch auf kulturelle und sprachliche Verschiedenheit (und damit 
auf die eigene, besondere Stimme)?"1 
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Ihre Untersuchungen zur Soziolinguistik, Pragmatik und zur Sprache in der 
Französischen Revolution bündelt sie Anfang der achtziger Jahre mit Über-
legungen aus der damals gerade entstehenden Forschung über Mündlichkeit 
und Schriftlichkeit, wobei in sprachtheoretischer Hinsicht drei Namen, die 
ihr sprachwissenschaftliches Denken und Schreiben grundsätzlich beeinfluß-
ten, wiederkehren: W. v. Humboldt im Zusammenhang mit ihrem sprachphi-
losophischen und sprachhistorischen Interesse, K. Bühler als Sprachpsycho-
loge im Hinblick auf die Positionierung des sprechenden Subjekts im Zeige-
und Symbolfeld der Rede sowie der ihres Lehrers E. Coseriu hinsichtlich 
ihrer sprachtheoretischen Überlegungen zu Strukturen der Sprache und des 
Verhältnisses von Sprache, Sprachen und Sprechen. All dem fügt sie in ih-
rem Buch Traditionen des Sprechens ( 1983) die systematische Auslotung der 
Mündlichkeit und Schriftlichkeit in ihren je spezifischen Leistungen für die 
Organisation von Gesellschaftlichkeit hinzu. Die Belege für ihre Thesen fin-
det sie in der Literatur der französischen Renaissance, der Aufklärung und 
der Revolution ebenso wie in jener des Okzitanischen und des Katalanischen 
J. Trabant „Die Sprache der Revolution. Zum Tode der Romanistin Brigitte Schlieben-
Lange. Eine der produktivsten deutschen Geisteswissenschaftlerinnen", in: Der Tages-
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- in Sprachen also, die Gegenstand ihrer ersten größeren wissenschaftlichen 
Arbeiten sind. 
1971 erschien in der Reihe der Beihefte zur Zeitschrift fiir romanische 
Philologie ihre als Dissertation eingereichte systemlinguistische Betrachtung 
von Verbproblemen (Tempus und Aspekt) im Okzitanischen und Katalani-
schen; parallel dazu publizierte sie die kleine Schrift Okzitanisch und Kata-
lanisch - Ein Beitrag zur Soziolinguistik zweier romanischer Sprachen, die 
zunächst ein Kapitel ihrer Dissertationsschrift war, dann jedoch als eine der 
frühen einzelsprachlichen Arbeiten zur Soziolinguistik separat gedruckt 
wµrde. Der produktive Umgang mit traditionellen Beschreibungsverfahren 
und Betrachtungsweisen und die über ihre Zeit weit hinausweisende Innova-
tion befinden sich in ihrem Werk eng beieinander. 
In Anbetracht ihrer überreichen Forschungs- und Publikationstätigkeit -
ihre Publikationsliste kann im vorliegenden Band eingesehen werden - stellt 
sich die Frage, wie Brigitte Schlieben-Lange die vielen anderen als die wis-
senschaftlichen Seiten, die das Leben bereit hält, gestalten konnte, voller Le-
bensfreunde und mit sozialem Engagement, reisefreudig und mit Lust auf 
Abenteuer und Entdeckung, in einer großen Familie, mit ihrem Mann Dr. 
Reinhard Schlieben und den vier Kindern, die 1973, 1979 und 1981 geboren 
wurden. Diese Frage beantworten können wohl nur ihre engsten Vertrauten -
was uns, was der Fachgemeinde bleibt, ist die Hochachtung und Bewunde-
rung für eine außergewöhnliche Wissenschaftlerin. 
Nach ihrem Studium der Romanistik, Germanistik, Allgemeinen Sprach-
wissenschaften und Philosophie von 1962 bis 1970 an Universitäten in Mün-
chen, Aix-Marseille und Tübingen war sie von 1970 bis 1974 als wissen-
schaftliche Assistentin am Romanischen Seminar der Universität Freiburg 
bei H.-M. Gauger tätig. Sie war gerade einmal 30 Jahre alt, als sie auf die 
Professur für Romanische Philologie/Linguistik an der Universität Frankfurt 
am Main berufen wurde. Als eine der ersten Professorinnen in unserem Fach 
brachte sie - im Bunde mit einigen anderen Kollegen - das vom Positivis-
mus beherrschte Fach gründlich und nachhaltig in Bewegung und setzte ge-
gen die philologische Fak.tenklauberei die ganze Brillanz und Phantasie ihres 
historisch-kritischen, sozialen und vergleichenden Denkens, das ihr schon 
bald das Gütesiegel einer Vordenkerin einbrachte. 
1991 nahm sie den Ruf auf den Lehrstuhl ihres Lehrers Eugenio Coseriu 
in Tübingen an, wo sie neben einer breit gefächerten Lehre quer durch die 
romanischen Sprachen Projekte wie ,,Diskursformation: Die Grammaire 
Generale an den Ecoles Centrales (1795-1803)", „Werkverzeichnis Eugenio 
Coseriu. Bearbeitung der 'Geschichte der romanischen Sprachwissenschaft' 
und der 'Geschichte der Sprachphilosophie"' leitete sowie Mitglied irp Son-
derforschungsbereich ,,Linguistische Datenstrukturen" war und hierbei das 
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Teilprojekt ,,Lokale und temporale Deixis in den romanischen Sprachen -
Geschicqte und Variation" leitete. 
Das Außergewöhnliche an der Biographie von Brigitte Schlieben-Lange 
zeigt sich auch darin, daß sie sich neben all der Forschung, der Lehr- und 
Publikationstätigkeit nicht scheute, in Gremien der Wissenschaftsleitung und 
-verwaltung mitzuarbeiten: zweimal als Dekanin in Frankfurt am Main, als 
Vorsitzende des Deutschen Romanistenverbandes, als romanistische Fach-
gutachterin der DFG, als Frauenbeauftragte und später als Prorektorin in Tü-
bingen - die Aufzählung ließe sich fortsetzen. 
Schon mit ihren ersten größeren Arbeiten zeichnete sich ab, was ihr später 
dieses so überwältigende Maß an Akzeptanz in der wissenschaftlichen Ge-
meinde einbringen wird, wie es wohl kaum einem anderen Romanisten oder 
einer anderen Romanistin der Gegenwart beschieden ist: die Vereinbarkeit 
von sich in unterschiedlichen wissenschaftlichen und sozialen Betrach-
tungsweisen angesiedelten Theorien und Methoden und die Verbindung von 
hochgradigem Engagement und einer wundervollen Warmherzigkeit. 
Jürgen Erfurt 
Wir veröffentlichen das Schriftenverzeichnis von Brigitte Schlieben-Lange in diesem 
Heft: S. 155-173. 
